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от РЕАКЦИОННОЙ тш.ш 

Сборник состоит из ряда статей, посвященных актуальней­
шей проблеме литературы Запаяй ­ проблема героя, проблеме 
человек­, г, личности. 2 статьях сбогннка раекпытн разные 
творчес^е концепции Е постановке гггоблемы героя у разных 
по своему миропониманию и эстетическим идеалам писателей. 

S с т а т ь я ас. Р.Дарвинон_"К проблеме героя в современном 
немецком романе р а з в и т и я " исследуются различные аспекты про­
блемы г-?рон у. разница в их интерпретации в литературе ГДР и 
ФРГ. 5 статье дается анализ романа Г.Грасса "'Кестяной бара­
бан" и гомана ;;тгитматтера " Ч у д о д е й " . 4втоп статьи раскры­
вает пути развития героев и своеобразие в построении образов 
у обоих п и с а т е л е й . л 

3 зтатье Т.Яабчиной "Стилистическая характеристика об­
разов срамы "Клин" в переводе Райниса" исследуются средства 
Заражения сайрона на примере ГЛЗЕНЫХ героев доамы ­ Каина и 
Люцифера. 

Анализ поэтического стиля Байрона и его вогтгоизвецения 
Райнисом проводится во взаимосвязанности и тесном пегеплете­
нии всехг его элементов ­ как образных средств, так и её фо­
нетических, грамматических и остальных компонентов. 

Перевод Райниса рассмотрен с точки эгення соответствия 
применяемых им средств выражения специфическим особенностям 
стиля Байрона. 

Статья ас. Р.Готхард прослеживает эволюцию героя ̂ .Хе­
мингуэя и его эстетического идеала в 20-30­ые годы нашего 
столетия. Автор статьи рассматривает путь Хемингуэевского 
героя от разочаровавшегося в буржуазные идеалы инпивидуалис­
та Фредерика Генри и стоических и пессисистических героев 
тридцатых годов к борцам за социальную справедливость Филип­
пу Ролингсу и "оберту Джордану. Статья также показывает, 
как Е СЕЯЗИ с изменением^философских, социальных и полити­
ческих взглядов З.Хемингуэя изменяется его эстетический идеал. 

В статье 3.П.Дорофеевой "Образ 'īHe в повести Злнна Пели­
на "Земля"" дается оценка ялитики и анализируется обраэ Енё. 
Анализ стиля цает возможность сулить о многообразии художес­
твенных приемов писателя в создании реалистического образа. 

Сборник предназначается для студент в филологических фа­
культетов и для лии , интересующихся зарубежной литературой. , 

Сборник утвержден кэ|<элрой пзрубежной литературы Л Г У 
им. П.Стучки. 



R.Darvina 

ZUK PROBLEM DES HELDEN 

IN DEM MODERNEN DEUTSCHEN ENTWICKLUNGSROMAN 

Die Kämpfe, die in der Literaturwissenschaft von heute aus-
gefochten werden, besonders die Schlachten, die um den R o m a n 
geschlagen wenlen, treffen direkt auch den deutschen E n t w i c k ­
l u n g s r o m a n . Die Formprobleme, die Diskussionen Ober 
die Crenzen des Roroangenres, ganz besonders aber das Streiten 
aber das Sein oder Nicht - Sein des Helden in den Werken der mo­
dernen Literatur, sind die kardinalen Fragen zum Wesen des Bat — 
wicklungsro.nuna der Nachkriegsjahre. 

Versuche, moderne Entwicklungsromane zu schaffen, werden wie 
im westlichen so auch.im östlichen Teil Deutschlands unternon — 
men, es gibt bemerkenswerte Errungenschaften in dieser Hinsicht 
wie hier, so auch dort; die Aufgaben, die die Autoren eich dabei 
Btellen, ihre Lösung der Hauptfragen, sind aber grundverschieden. 
Das Land hinter der Sonnenuntergangsgrenze, wo es "unter dem Zei­
chen der Bombe" selbst den Gutwilligen schwerfällt, an einen neu­
en positiven Anfang zu glauben, und das Land, wo der sozialisti­
sche Aufbau zum Inbegriff einer hoffnungsvollen Zukunft geworden 
ist, - diese beiden Länder sind heute so unterschiedlich wie in 

* 

wirtschaftlicher und politischer Hinsicht, so auch in bezug auf 
Problematik des Geisteslebens, daß sie vorläufig schwer eine ge­
meinsame Sprache auch zum Lösen der Probleme der Literatur fin -
den können. 

Bs laßt sich schwer, Parallelen in den beiden deutschen Li­
teraturen auffinden, solche bietet uns auch der Entwicklungsro­
man im Westen und Osten nicht. Besonders kraß kommt es zutage, 
wenn wir die fahrenden Heldengestalten, ihre Beziehungen zur Ge­
sellschaft und zum Zeitgeschehnis, in den populärsten EntWiek — 
lungsromanen von heute vergleichen. 



- tl -
Ein Eklat in der Ii lernnuc-hen Jelt vrurrie im Jahre 1959 

durch das erscheinen r!pB Romano "üi* Hle.~htroiim«l" von dem west­
deutschen Autor Günter GrriHö hervorgerufen. Das Werk wurde 
als ein "AnU-Entwicklungarotjan" be/.c-i chnet, nvin sah in ihm wie 
die Apotheose ins moralischen Niederganr^s der Ldsallschaft, so 
auch eine vollkommene Zerstörung alLes Idealen, man Lobte aber 
auch den beiapieisLosen Neuerertum Oes Autors, seine Eigenart, 
sein Gicheres Auftreten. 

¿3 wäre aber verfehLt, wenn wir in G.Jrass einen präzedenz-
losen Hfueror riehen wollten. Daa 2erorechen der) Heilen und Ganzer, 
in der Literatur /die Kraft und die Hauptaufgabe des Werkes von 
Graaa 10t j;« das Zerstören'/ hat. schon mit der .-(omaatik begonnen. 
Der Weg führte über iie "seelische Zersplitterung" Uber "Ambi­
valenz" und "Lloppelleben". Uns k J'is°quente Umschlagen ins "Anti" 
/chnraitte.risti.sch nicht nur fär Günter GrasB allein/, 13t nur 
eine weisere G tzmäöigke, i t, eine Antithese zu dem Gewesenen, 
die noch auf ihre Synthese harrt. 

Daa reale Weltbild zerstört, um an dem t.rbaiien einer ittealer 
Traumveit /d»s Antipoden zu der real existierenden/ zu arbeiten, 
das haten die Sehn ftstelLer sr-hon seit Jahrhunderte iretan. Die 
Stellungnahme zürn geoillectm ft) Lehen 3ein, das 3icn—in—det—Welt-
zurechtfinien-Wollen, in vielen fällen aber aucn die Verzweiflung 
vor der Realität, hat sie gezwungen, diese Anti-Welt, diesen gel'1 

tigen Anti-Raum für sich zu sohaffen. Der Siegeszug des Realis­
mus, all die flbrigen literarischen Strömungen, Jie seit dem Zeit­
alter des klassischen Romantismus erfolgten, haben aber ihre Spu­
ren in dieser Ceisteswelt hinterlasaen.Und so hat der Antiraum voi 
heute nichts Gemeinsames mehr mit der hellen Lebendigkeit des 
Dschinnistan von B.T.A.Hoffmann. Er ist viel realer und viel düs­
terer geworden. Die neu erlangte Realität ist aber eine Realität 
des SpukhauBss, wo sich genaue menschliche Schemen automatenhaft 
bewegen. E. I. A.Hof fmann' s Salamanderfttrst, mit den man zuaanaeu 
in aller Gemütlichkeit eine Tasse Tee trinken konnte, hat seinen 
Platz dem grttnen Drachen von Franz Kafka abwerteten. 

Das von Gflnter Grans angebotene P a n o p t i k u n d e r 
G e g e n w a r t hat die Literaturkritik in Aufruhr gebracht, 
es schockiert auch den an Realismus im althergebrachten Sinne an-
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gewöhnten Leser. "Die Blechtrommel" ist aber ein dem Zeitalter 
des Zerfalls und des Niedergangs zugemessenes Werk, wo Gunter 
Graes ein beinahe nihilistisches "Anti" der Welt топ heute ent— 
gegenschleudert. 

Der Roman "Die Blechtrommel" wird in der Form einer privaten 
Lebensbeichte, die aber in derselber Zeit auch ein W e l t g e ­

r i c h t ist, dem Leser dargeboten! 
Oskar Ratzerath, ein dreißigjähriger Kretin, der aus Protest 

gegen die Gesellschaft äußerlich auf der Stufe eines Dreijährigen 
stehengeblieben ist, weshalb seine Körperlänge nur 94cm beträgt, 
und der aus purer Böswilligkeit trommelt und mit seiner durch ­
dringlichen Stimme Glas zerstört, — dieser Monstnur ist irrtüm­
licherweise in eine Irrenanstalt eingewiesen. Von hier aus be­

richtet er Iber seine Erlebnisse, die mit den letzten 30 Jahren 
der deutschen Geschichte eng verflochten werden. 

Als erstes stellt der Autor uns einen Helden vor, der alles 
andere als ein H e l d ist, und dennoch Ansprüche auf eine "Hel­
denrolle" erhebt: 
"...Auch habe ich mir sagen lassen, daß es eich gut und beschei­
den ausnimmt, wenn man anfangs beteuert: Es gibt keine Romanhel­
den mehr, weil es keine Individualisten mehr gibt, weil die Indi­
vidualität verloren gegangen, weil der Mensch einsam, jeder Mensch 
gleich einsam ohne Recht auf individuelle Einsamkeit ist und eine 
naaen— und heldenlos einsame Masse bildet. Das alles mag so sein 
und seine Richtigkeit haben. Fflr mich, Oskar, und meinen PfleLзг 
Bruno möcbt ich jedoch feststellen: Wir beide sind Helden, ganz 
verschiedene Helden, er hinter dem Guckloch, ich vor dem Guckloch, 
und wenn er die Tür aufmacht, sind wir beide, bei aller Freund ­
schaft und Einsamkeit, noch immer keine памп­ und heldenloee 
Masse... 

In den ironischen Äußerungen flbar die Krise des Romans , 
Aber dae Verschwinden des Helden, bekundet der Autor seine Stel­
lungnahme. Das ganze Werk, wenn es auch in einer totalen Ver­

neinung zu gipfeln versucht, ist eine solche Stellungnahme, wenn 

' Ganter Grase, "Die Blechtгоаяе!", Frankfurt a/H —Hamburg 



auch der Autor behauptet, ihn »fehe nichts an. Die "Blechtrommel " 
ist eine Stellungnahme zur Literatur, zur Kunst, ium Leben. Man 
trooroelt ja nicht hartnackig daa Volk auf den Pummel platz zußam-
man, nur um zu verkünden, das man nichts, ganz und gar nichts 
von ihm viaaen volle! 

In einem Werk, daa von der Literaturkritik ein Anti—Entvik 
kl»- -iromeji g< "i.ant wird, wundert es una nicht, einen Anti­
Helden zu treffen. Es Ist nur eine Balbatveratandliche Gesetzmäs­
sigkeit. Oskar Katzerath mau also ein Anti—Simplizissimua, ein 
Anti—Wilhelm Meister s in. In »rewisaem Sinne ist er es auch, 
wen^3chor. die parallelen sich nicht allein mit diesen klassischen 
Beispielen begrenzen lassen. 

Vas ist d,-»o innere und dan äußere Weaen des Blech trorflBlers 
Betrachten w r die Kultur- und Literaturgeschichte der letzten 
Jahrhunderte aia einen maßgebenden Hintergrund, so erscheint Os­
kar als eine zeito-eoftße Synthese aus den burlesken Figuren der 
J a h r m a r k t z w e r g e , die tromraelechlagend das.Volk 
zusammenriefen, um das Panoptikum ihrer Schaubudenbesitzer anzu­
preisen; ar.doreraeite ist auch der witzige H o f n a r r , 
Lieblingszwerg dee Königs / sehr oft der einzige am Hofe, viel­
leicht sogar im ganzen Lande, der ea sich erlauben durfte, dea 
herrschenden Despoten ins Angesicht, die Wahrheit beim Namen zu 
nennen /, mit keinem geringen Anteil in dieser Figur vertreten. 
Letzten Endes ist, vielleicht, nicht ganz verfehlt zu vermuten. 
da£ bei Oskar Katzerath's Geburt auch der bösartige Klein Za -
chen von E.T.A.Hoffaaan mit einen Auge Iber den Zaun geguckt hat 

Diesem Zwerg nun /er ist Kaufmannsaohn wie Wilhelm Heister, 
ein kindlich-simpler und naiv-kluger Betrachter wie der Held 
von Grimmelshausen / gibt der Autor die L f t t e r n a n a g i 
c a in der Hanl, ua den Gegenwartsvert vieler Kleinodien der 
Keuschheit zu beleuchten. 

Schon von Anfang an bekundet der Autor die Position seine? 
Helden dem Zeitgescnehnis gegenüber: Kr ist nicht ein der Zeit 
and der Entwicklung Unterworfener, seine Aufgabe ist nur eiD 
t e i l b a r , - s l o a e s R e g i s t r i e r e n der G e ­
schehnisse. Ijarai.s ergibt sich auch ^ie zwei Aspekt» seines 
Wesens: die Ablehnung der Welt und die EntWirkungslosigkeit. 



Zugleich mit seiner Erscheinung auf d^r Welt, weiß Oskar, daß 
diese Weit abzulehnen ist, daß sie, außer der Blechtroramel,ihm 
nichts Annehmbares zu bieten hat: 
"... Äußerlich schreiend und einen Säugling blaurot vortäuschend 
kam ich zum Entschluß, meines Vaters Vorcchia«, also alles, was 
das Kolonialvarenreschäft betraf, schlankweg abzulehnen., den 
Wunsch meiner Mama jedoch zu gegebener Zeit, also anläßlich mei­
nes dritten Geburtstages, wohlwollend zu prüfen..." /S.37/ 

Der" neugeborene, altkluge Grübler ist schon lebensmüde auf 
die Welt gekoi »ea, für ihn komme keine Entwicklung in frage: 
"... Einsam und unverstanden lag Oskar unter den Glühbirnen, fol­
gerte, daß das so bleibe, bis sechzig, siebenzig Jahre später ein 
endgültiger Kurzschluß aller Lichtquellen Strcc unterbrechen 
werde, verlo- deshalb die Lust, aevor dieses Leben unter den 
Gldhbirnen anfing; und nur die in Aussicht gestellt* Blechtrom— 
mel hinderte rr.ich damals, dem Wunsch nach Rückkehr in meine emb­
ryonale Kopflage stärkeren Ausdruck zu geben..." /3.37/ 

Ein Einzelgänger, ein absoluter Individualist soll und will 
Oskar sein Leben lang oleiben. Anders kann es auch nicht sein,da 
die Gestalt des Elechtro.irelers k e i n r e a l e s oder re­
alistisches Kensci enbildnis ist, viel mehr aber ein von dem Autor 
in der Retorte gezeugter menschenähnlicher H o m u n c u l u s , 
dabei hat der Schöpfer die Zutaten nicht immer nach menschlichen 
Proportionen gemessen,- besonders mit der Substanz des wirklich 
Humanen ist er sehr geizig, — es ist also eine sehr willkürlich 
Schöpfung, die aber aennoch mit sehr breit angelegter Vollmacht 
zum Deuten und auch zum Richten der Menschheit versehen ist. 

Die Bewegungsbahn der Kreatur namens Oskar wird die ganze 
Zeit von zwei Polen bestimmt. Der erste Pol ist die Sehnsucht 
nach Rückkehr zur Nabelcchnur: 
"... Sie werden es erraten haben: Oskars Ziel ist dj.o Rückkehr 
zur Nabelschnur..." /S. 1 1 5 / 

Häufig wird dieser Sehnsucht durch das Verlangen nach einem Ver­
steck unter den vier kartoffelfarbenen Röcken der Großmutter 
Ausdruck gegeben. GOnter Blöcker vermutet in die&era Streben nach 
Rückkehr zur Nabelschnur nur eine Flucht des Autors vor Jede Ver­
antwortung, ein nihilistisches Verleugnen riea menschlichen Seine 



und den damit verbundenen Autpaben , es ist aber auch möglich, 
daß hier etwa? ganz Anderes verborgen liegt — die Sehnouc^t des 
Verfassers nach einem neuen, p u s i t l v e n A n f a n g , 
GAnter Grass sieht aber, daß für diesen Anfang K^um Ansätze vor­
handen sind, — nian kaf.n Ja versuchen, ''zu den Müttern" zurflckzu-
Icehren, ihr 3chob ist aber unfruchtbar geworden. Eine wieder­
holte G e n e s i s d e r b ü r g e r l i c h e n G e ­
s e l l s c h a f t i s t u n m ö g l i c h . Verlanrt man 
nach einer Neugeburt, ist sie nur in der Setorte'' nflgiich , 
und der Neugeborene wird ein h o m u n c u l u :> sein. Wenn 
er etwas menschenähnlich geraten wird, werden die meisten in Ihm 
ihresgleichen sehen. Da3 kann für ihn beschwerlich werden, des­
halb vuj er mittels einer rotveiu lackierter» Kinderblechtroramel 
zwischen sich und der Welt die notwendige Distanz e r t r o s i T i e l n , 

Kit Hilft dieser Blechtroramel geschieht aber auch die Deu­
tung der Geschehnisse, der wichtigen und der scheinbar unwich -
tigen Ereignisse der letzten dreißig Jahre aus der deutsche-
Geschichte. Oakar steht nur scheinbar in der Position eines in 
sich isolierten Ichs, der mit der Welt, wenigstens innerlich, 
nichts zu tun h a t . Der zweite toi seiner Be,wefrungsbahn beweist 
aber, daii er, der Einzelne und Faradoxale, ganz eng mit dem All­
gemeinen verbunden iBt. Dieser zweite Pol ist eine undefinierbar^ 
Furcht vor der "Schwarzen Köchin", die wohl als eine verborge -
ne exietenzialistische Todesangst /und zugleich auch als Todes-
sehrvj'jht/ zu deuten wäre. Anfangs wird dieses zweite Motiv nur 
vage angedeutet, zum Ende des Buches nimmt es aber immer zu, um 
als Pointierung des Schiuliicam tels auazuklingen: Da erfahren wir, 
daß die "Schwarze Köchin" immer hinter dem BlechtrommLer dagewe­
sen sei, ihm aufgelauert habe: 
"... denn was mich früher auf Treppen erschreckte,was im Keller., 
auch als die Aale nach Mama verlangten und meine arme Mama nach 
den Aalen... Auch hintern Hochaltar - was wäre der Katholizismus 
ohne die Köchin, die alle Beichtstühle achwflr/.t. . . immer war sie 
schon da... Fragt Oskar nicht, wer sie st!" /S.4J3/ 

Wollen wir den "Anti-Entwicklungeroman" von Gflnter GraBs in 

Günter BlOcuer, "Kritisches Leaebuch", Hamburg, , g,210 



seiner An gehörig*: ei t zur Gattung untersuchen, so sehen wir zu­
erst, daß diese "Aufhebung des Entwicklungsromans'' aufbautech— 
nich nach streng klassischen Prinzipien konstruiert worden ist. 
Im Grundriu hat das Werk dae Gerast des Klaeuischen Entwicklungs­
romans von Goethe — es hat einen zentraler. Helden, einen temporal 
und territorial abgegrenzten Raum, eine, trotz aller Behauptun­
gen, sich entwickelnde Handlungslinie. In derselben Zeit ist 
dieser Roman eine parodistische Aufhebung all dessen. Diese Auf­
hebung wird mittels dar Groteske realisiert.. £s ist aber eine 
Groteske nnuer Qualität, die wir in dem Werk von G.Grass treffen. 

In seinem Buch über das Schaffen Rabelais* unterscheidet 
M.Bachtin die romantische, die mittelalterliche uid die Renaie-
sanoe-Croteske. Er schreibt da unter anderem, die romantische 
Groteske unterscheide sich durch ein neues Verhältnis zum 
S c h r e c k l i c h e n . Die Welt der roaantiechen Groteske, 
das sei in dieser oder jener Hinsicht eins dem Menschen fremde 
und ihn abschreckende Welt. Das Gewöhnliche, Alltägliche, Aner­
kannte erweiss sich da plötzlich als etwas Sinnloses, Zweifel­
haftes, Fremdes und Feindliches. Die e i g e n e Welt werde 
da zu einer f r e ai d e n Welt. In detc Alltäglichen offenbare 
sich dae Erschreckende. 

Die Groteske von G.Grass ist der Antipode nicht nur der 
volkstümlichen Groteske, sondern auch der Groteske des Roman -
tismus, die von"M. Bachtin als "döster" bezeichnet wird. Die Auf­
hebung der Segeln liegt bei Graes darin, daß nicht das Alltäg­
liche grausam und schrecklich wird, sondern das Abschreckend« 
ale platteste Alltäglichkeit auftreten muß. Die Maximen F.Kafkas 
geistern durch diese Konzeption, und das'nimrat dar Groteske im 
Voraus jede Möglichkeit, in der Verneinung einen Ausblick auf 
Bejahen zu bewahren. 

Dae oben gesagte trifft in vollem P.aße auf den Haupthelden 
au. Das Alltägliche des Schrecknisses und das Ekels wird durch dis 
Stellung dieser vollkommenen Mßgeburt in der Gesellschaft und 
durch seine Beziehung-n zu den Renschen unterstrichen. -n»e Kon­
zeption der n e u e n Grateake wird wohl nicht iaaer kon — 
eequent durcheefährt, ea gibt auch bei G.^raoa parodieierends 
Anspielungen, leicht ironische Chara^terlaierungen uaw., sie gibt 



aber Grund gijnug, von ei,nar II a u p t. t e n d 8 n z des Ver -
fasaers zu sprechen. 

Tendenziös und doch voll spielerischer tlro.t'eaka wird der 
En tvick-lungswe-g Oskar Matzaratha geschildert — ouwohl schon am 
Anfang des Xerkc-e mer,nsals verkündet wordsn ist, jede Entwicklung 
und Wldung deo Helden eei zugleich mit seiner Geburt /und, viel­
leicht, oo/ar noch froher/ abgeschlossen, spürt Oskar doch die 
Notwendiges:, t eines ai ldungsgan,*es. Seine Bildung fallt aber 
höchst uiger.a.-tig aUB - aie beruht allein nuf zwei Büchern - "Die 
Wahlverwandtschaften" von Goethe und "Raf.putin und die Frauen" 
eines nicht angegebenen Autors. Wenn der Kerneiranschreibende Maz— 
ssratii auf sein Left'.'n zurückblickt, bekennt er: 
"... !Hs auf die neu Ligen Tage... senwanüe ich, auf Schiller und 
Konsorten pfeifend, zwischen Goethe und äauputin, zwischen dorn 
Gesur.dbeten u, d dem Alieswiasen, zwischen dem l'ünterun, der die 
Frauen bannte, und dem lichten Dichterfürsten, der sich so gern 
von den Frauen bannen ließ..." /3.72/ 
Und gleich erklärt er auch, welche Bezogenheil diese Tatsache in 
eich verbirgt; 
"... «enn ich mich zeitweilig mehr dem Hni>putiri_ zugehörig betrach­
tete und Goehtes Und-.î risamkei t fürchtete, la^ das an dem leisen 
Verdacht, der Goethe hätte, hättest du, Oakar, zu seiner Zeit ge­
trommelt, irr dir nur Cnnatur erkannt, dich als die leibhaftige 
Unnatur verurt«ilt und seine Natur — die du schließlich immer , 
selb"t wenn sie Bich noch so unnatürlich spreizte, bewundert und 
angestrebt hast - st in Naturell hatte er mit übersüßem Konfekt ge­
füttert, und di.ch, armen Tropf, wenn nicht init dem Faust, dann mit 
einem dicken Band seiner Farbenlehre erschlagen..." /3.72/ 

Ist das nicht einer Erkenntnis gleich, daß zu Goethes Zeit 
sine aolche Degradation des Menschlichen nicht möglich gewesen wä­
re ? Dia Wahl des "3iIdungamateriala" tut also weniger aus b i 1 
d e n d e n , mehr aus z o i t k r i t i s e h e n Gründen 
eben auf diese Bücher gefallen. Heute, behauptet der Blechtrom-
ler, wäre das Niveau dos Goetheschen Zeitalters nicht mehr zu er­
reichen, deshalb sei der "arme Tropf" gezwungen worden, ina In­
humane in flüchten, um neine Existenz zu retten. 



Der Autor laut aber diesen Gedanken nicnt recht aufkeimen 
und sorgt zugleich für ein Gleichgewicht, damit die guten und 
die bösen Kräfte gegeJlSRitlg aufgewogen werden. Da der positi­
ve Ansatz zur Anerkennung des klassischen Ideals schlecht, zun 
Wesen des alles verneinenden Blechtrorciilers anzupassen ist,sucht 
Oskar nach einem Auagleich, der einer Nullifikation alles Er­
habenen und Idealen ähnlich wäre: 
"... Allein auf Ilasputin wollte ich mich nicht verlassen, denn 
allzubald wurde mir klar, daß auf dieser Welt jedem Rasputin 
ein Goethe gegenübersteht, daß Rasputin Goethe oder Goethe einen 
Rasputin nach sich zieht, sogar erschafft, wenn es sein muß, vut 
ihn hinterher verurteilen zu können..." /3.74/ 
Und Oskar Katzerath reibt aus beideb Büchern Blätter heraus, 
mischt sie furche,, .".ander, ci« ein neues Buch für ihn entsteht, 
in dem er sieht "...Ottilie züchtig an Raaputine Arm durch mit­
teldeutsche Gärten wandeln und Goethe mit einer ausschweifend ad­
lig™ Olga im Schmitten sitzend, durchs, winterliche Petersburg 
von Orgie zu Orgie schlittern..." /ebenda/ 

- Auf den ersten Blick scheint es, daß Ganter Grass hier ab­
sichtlich und willkürlich ein zerrissenes, bis zum Crund aufge­
wühltes Weltbild erschaffen hat, ohne darauf zu achten, ob es 
den Tatsachen entspricht: Ist das nicht eine verrückte Idee — 
Rasputin, eine kurzfristige Skandalgeschichte des bankroten Za -
renhofeB und die Zeitalter füllende Goethe—Gestalt gleiehzu -
setzen oder auch nur nebeneinander zu stellen ? Und doch — bei 
näheren Betrachtung der Zusammenhange müssen wir bekennen, daß 
der damalige Gesundbeter der dekadenten russischen Aristokratie, 
diese Ausgeburt des Aberglaubens und der sexuellen Besessenheit, 
gar nicht so unbegründet zum S y m b o l e i n e s Z e i t ­
a l t e r s erhoben wird, eines Zeitalters, dem der Autor die 
Bezeichnung "MYSTISCH, BARBARISCH, GELAMGWEILT" gibt - in einem 
solchen Zeitalter kann auch ein Hasputin sehr gut den Platz eines 
Goethe ausfüllen! 

Der bekannte westdeutsche Literaturtheoretiker Hermann Pongs 
schreibt in bezug auf "Uiysaes" von Jauea Joyc«: "... in dem 
die Griechen durch die Gegenwartsgosse gezogen werden, wird zu­
gleich diese glorreiche Gegenwart auf ihren nihilistische» 



Bodensatz gebracht." ' Ein ähnlicher Fall liegt vor uns in die­
sem Kapitel der "Blechtromrael" - indem man Goethe, willknrlich 
und anachronistisch, in erniedrigende Situationen unseres Jatu— 
hunderta versetzt, ihn da "agieren" läßt, wird in der Tat die 
Niedrigkeit und Dichtigkeit der Gegenwart gezeigt. 

Man kann nicht einspruchslos dem Gedanken von Günter CwojdraK 
zustimmen, dnjl Oskar Matzerath, "dieser Leopold Bloom in Lili— 
putgroße, der aus der platten Misere in die abBurde Misere flflch-
ten raöcnte" nicht zu einem grotesk—entlarvenden Symbol werde, 
da er sich vor der sozialen Realität verkrieche und nicht an einen 
humanistischen Gegenbild gemessen werde. Das Fehlen des huma —, 
niatischer. Begenbildea in einem satirischen Werk ist aber keine 
Saitenneit. Diener Umstand soll dicht immer die entlarvende Kraft 
entscheidend beeinträchtigen und kenn deshalb nicht als ein aboo— 
luter War tmaas .ab dienen. Oskar Matzerath, entflieht weder der 
platten, noch der nbaurden KLserc. Er braucht es gar nicht. In den 
•eisten Fällen iat der Blechtrommlsr nur ein reflektierender Spie­
gel, der die r.latte fUnere bloßlegt, indem er das K 1 a s s 1 -
s e h e , die T r a d i t i o n auf der Zeitebene des H e u t ' 
widergibt, - Es wird also nicht Goethe durch die Cegenwartsgosae 
gezogen, indem er für eine Ergänzung Hasputins ausgegeben wird, 
Hin entlarvt hier den deutschen 3pLSiier, der auf die Klaaniker 
schwürt, vielleicht den "Faust" auswendig kennt, und der dennoch 
Greueltaten begehen oder ruhigen Mutes zulassen kann. 

Tu einem Entwicklungsroman gehören unbedingt die Wanderjah— 
re des Helden. Auch der Blechtrommlsr Oskar begibt sich auf Wan­
derschaft. Er tritt in eine LI Ii pu tanenstruppe ein. Zusammen mit 
dieser Gruppe, die zum Fronttheater gehört, unternimmt er eine 
Tournee zum Atlantlkwall. Man schreibt das Jahr 1943 . Die ein­
zigen Bauten, die in dieser "ruhmreichen" Zeit errichtet werden, 
sind graue Betonbunker. Besonders eifrig baut man an der Küste 
des Atlantischen Ozeans. Einer von dinsen Bunkern tragt die Auf­
schrift "MYSTISCH, BARBARISCH, GELANG«EILI". Oskar hört die Be-

1^Hermann Pongs, "Im Umbruch der Zeit", Göttingen, 1 9 5 6 , 3.43 
2/ 
'Günter Cvojdrak, "Das-epische Panoptikum" in 

"Eine priBe Polemik", Halle/Saale, 1965, 3.1t 



hauptung, durch diese Bezeichnung werde das zwanzigste Jahrhun — 
dert beim richtigen ,'lamen genannt. Wiederum ist der Held hier nur 
ein teilnahmsloser Zuhörer. Ebenso gelassen nimmt er auch die 
Prophezeihung hin, das von der Zeit "zwischen dem ersten und 
siebenten Weltkrieg" nur die grauen Bunker übrigbleiben werden — 
das seien nämlich die Pyramiden unserer Zeit. Man spürt aber ge­
nau hinter dein scheinbaren Onbeteiligtsein des Helden eine Stel­
lungnahme des Autors, - vielleicht sogar eine Warnung. 

Ein weiteres Moment in der Bunkerszene — di^ unter den Bun­
kern begrabenen Hundeknochen /"etwas Lebendiges muß da drin..."/. 
Es ist ja bekannt, daß in den Werken von Günter Grass das "Hun— 
demotiv'*" eine besondere Rolle spielt. Der Autor liebt es, mit dem 
Wechselbalg "das Hundeleben = das Menschenleben" zu spielen; 
nicht selten läßt er den vierbeinigen c a n i e f a m i l i ­
ä r i s stellvertretend für die "Krone der Schöpfung", für den 
h c m o ' s a p i e n s erscheinen. So auch in diesem Falle. 
Einprägsam und vernichtend ironisch zeigt hier Grass, daß das 
hundselende Leben des Menschen dieser Zeit wie eine Bichtigkeit 
unter den stumpfen, ungemein schweren Betonklötzen begraben liegt. 
Die Betonbunker, daa sind die Bauten, dem Kriege und dem Unter -
gang geweiht. Nicht einem konkreten Krieg, sondern dem Kriege 
überhaupt, einer vollkommen sinnlosen und dennoch unabwehrbaren 
Kette von Kriegen. Das elende Hunde-Menschenleben, wie nichtig es 
auch erscheinen mag, liegt aber den Todesfestungen des Janrhun — 
derts zugrunde, ohne dieses Leben könnten die Kriegsbauten nicht 
errichtet werden. In der Vermutung aber, daß, vielleicht, eines 
Tages ein "sogenannter Altertumsforscher" diese "Denknäler" un­
serer kunstarmen und elenden Zeit kopfschüttelnd betrachten wer­
de, haben wir einen schattenhaften positiven Ausblick, sine vage 
Hoffnung vielleicht, daß die Menschen irgendwann doch diesen Un­
sinn des BunkerbauenB lassen werden. 

Güjitdr Grass leugnet wie die kapitalis ische, so auch die so­
zialistische EntwicklungFperapektive, das ist seine Schwache, *T 
will aber nicht diese Position verlassen. In einer solchen Situ­
ation blfibt aber die Negation um ihrer eelbst willen das einzig 
««gliche. Die Gestalt Oskar Matzeraths ist eine solche total* He— 
gation, die zu verkonden verbucht: eine Rückkehr zur L*benBqne.Ll* 



Wenn in der Bundesrepublik der Autor Günter Grass die einzi­
ge Möglichkeit einer zeitgemäßen Schilderung darin sieht, die mo­
ralischen und literarischen Dogmen und Kanons umzuwerfen, auf 
den Kopf zu stellen, so sehen die Schriftsteller der Deutschen 
Demokratischen Republik ihre Aufgabe darin, an der W e i t e r -
e n t w i c k l u n g des überlieferten k l a s s i s c h e n 
E r b e s ' zu. arbeiten. 

Das Problem des Helden, das Problem der nationalen Schuld 
und die Fragen über die erzieherische Funktion der Literatur steh­
en im Brennpunkt der demokratischen deutschen Literatur. Eine be­
sonders krasse Widerspiegelung finden diese Probleme in dem Ent-
Wicklungsroman, der seiner Eigenart nach dazu besonders gut eig­
net. Didaktische Bestrebungen, die durch eine Heldengestalt zun? 
Ausdruck gebracht werden, ist nichts Neues. Heute hat aber die 
"Erziehung durch den Helden" eine neue Interpretation bekommen . 
Biese neue Interpretation hat auch eine Wandlung des Begriffes 
"Held" hervorgerufen, doch in einer anderen Sichtung wie die von 
dem Grasschen Blechtrommler eingeschlagene. Das Leben, das auf 
einer positiven Grundlage beruht, braucht einen lebensbejahenden 

ist unmöglich, aas Leben ist zu sinnlosem Existieren im Schatten 
der "Schwarzen Köchin" geworden - eine Todesahnung lastet darauf, 
- und eine weitere Entwicklung ist nur als eine Entwicklung zum 
Bösen möglich. Die ehemals sichere und "gemütliche" Welt des 
Kleinbürgertums ist zur Welt der "verlorenen Illusionen" gewor­
den, der bürgerliche Mensch von heute ist ein Zerrbild seiner 
Belbst, und der Blechtrom.iler von Ganter Grass ist sein Konterfei 
in schiefem Spiegel. Das Betrachten dieses Bildnisses kann für 
den westdeutschen Leser nur nützlich sein. Vielleicht wird es 
einige, die das Denken nicht ganz, verlernt haben, vor die quo 
vadis—Frage.stellen ? 

Es kann auch ein solches »crk, das scheinbar nichts Positi­
ves an sich hat, eine Anzahl von "anti"-Erscheinungen in sich 
birgt und einen lärmenden A n t i p o d e n a l l e s H e l ­
d e n h a f t e n für die Heldenrolle engagiert , dennoch 
p o s i t i v e R e s u l t a t e bewirken. 



Walter Dreher, "Der positive Held historisch betrachtet", In 
KDu, Heft 3/1962, 3.60 

Helden, der die Entwicklung nicht scneut.- 3o schreibt, z.B. , 
Walter Dreher:"... las Problem des werdenden positiven Heiden 
ist mit der Frape nach der erzieherischen Funktion der sozialis­
tischen Literatur eng vn'\ xrden. uenn "den Leser mit dem Heyden 
verwandt machen" heitt doch nichts anderes, al3 dem Leser be­
greiflich machen, daß auch er sich entwickeln kann, daß auch er — 
vielleicht - bereits einige Stufen der Entwicklung hinter sich 
hat und noch weiterkommen Kann, daü der (leid des Buches für den 
Leser erreichbar ist..."1' 
W.Dreher erörtert auch den neuen Heldenbegriff;"... Wir sollten 
aber den Begriff "Heldentat" nicht zu eng auffassen; wir sollten 
ihn verstehen als Verhaltensweise in sozialistischem Sinne. Wir 
brauchen in unserer sozialistischen Literatur beide Typen der Hel­
den: den strahlenden Helden, der zu dewunderung zwingt, mitreißt, 
begeistert, und den werdenden Helden, der uns zeigt, wie wir ans 
zu immer höheren 3tufen der menschlichen Qualifikation in der so­
zialistischen Gemeinschaft entwickeln Können..." /ebenda/ 

Der klasaieche Entwicklungsroman hat sich von Anfang an mit 
dem w e r d e n l e n Helden befaßt, das ist Ja ein Inbegriff 
dieses Genres, wie es schon die Benennung bekundet. Der werdend», 
aufwartentrebende Held des EntwicKlungsromana erreicht aber sel­
ten die Höhe des vollendeten, des "strahlenden" Helden - diese 
Tatsache gehört auch zur Entwicklungsgeschichte dieser Gattung, 
und das darfen wir nicht bei der Einschätzung der neu entstande­
nen Werke außer Acht lassen. Zu beachten ist such, daß das Auf-
wtrtsstreben des Helden Jetzt unter ganz anderen Umstanden und 
Bedingungen erfolgt und andere Maßstäbe verlangt. 

Die neuen Entwicklungsromane sind in vielen Fallen autobio­
graphisch akzentuiert , das Verhältnis zur Autobiographie in all­
gemeinen /im Vergleich mit dem bürgerlichen Entwicklungsroman/ 
bat sich aber verändert. Die sozialistischen Schriftsteller ha­
ben nicht nur in ihren Werken positive llelder.,o--staltfc.i geschaf­
fen, sie haben sich auch selbst zu positiven Helden entwickelt -
sie haben den eigenen Entwicklungsweg, der nicht von dem W».' • 



ihrer Kinase zu scheidsn ist, gestaltet. Häufig nennt man in der 
deutschen Literaturwiesenschaft die Werke von solchen Autoren wie 
Karchvit/.Ei, iTOrtiberg, ärSzan, Joho, Jobst, 3tri ttaiatter als Be -
weise m s oben Gesagten. In keinem von diesen Weri.en finden wir 
einen fertigen, vollendeten positiven Helden als Zentralfigur,die 
Helden dieser Ttomane sind aber so angelegt, daß sie die Keime des 
Positiven cchon sjn Anfang ihres Wegen zeigen, um sich immer mehr 
zu entfalten. Jnd gegen das Ende erreichen gewöhnlich die zentra­
len Figuren eine colche Phat.e ihrer Entwicklung, die uns nicht da­
ran zweifeln l a u t , daß sie schließlich eine dem vollendeten posi­
tiven Heiden nahe Stufe erreichen werden. 

Das didaktische Ziel, schon in den Wuraeln des Genres vorhan­
den, das bestreben, durch die Entwicklung des Helden die Entwik-
klung des Lesers zu forcieren, ist mcnt nur dem Entwicklungsro­
man eigen, es kc~imt scaon in den Schelmen- und Abenteuerromanen 
zutage. Ea achreibt darüber Prof. H. J. Geerdts: ". .. Diesen didak -
tisch analytischen Bedürfnissen dienen auch die bekannten Schei­
nen- und Abenteuerromane bia zu dem großen Meisterwerk "Sinpli-
zius Sinpliziseiraus". Aber erst im 18.Jahrhundert, als das Sur -
gertum in Deutschland ideologisch—ästhetisch erstarkte, wurden 
die verschiedenen Ansätze zur Geaellschaftsschilderung und zur 
Darstellung einzelner bürgerlichen Charaktere auf neue Ebsne zu­
sammengefaßt: der klassische deutsche Entwicklungsroman entstand, 
in dea nun nicht near typisierte Charaktere den «eg zwischen "Gut" 
und "BÖee" kennzeichneten, sondern in dem ein zentraler, typi — 
acher Charakter genutzt wurde, um die Widerspruche und die Kon -
flikte kanstleris^a aufzudecken..."1''' 
In gewissem Sinne hat also damals das Individuelle auf Kosten 
des Allgemeinen zugenommen, wenn auch dadurch eine andere neue 
Qualität erreicht wurde. Heu^e erleben wir den umgekehrten Pro­
zeß — durch das in dem modernen deutschen Entwicklungsroman 
aufgenommene picarlache Element erfolgt eine gewisse Schemati -
sierung der Gestalten, es geschieht aber zugunsten der genaueren 
Gesellschaf tsschilderung und muß wiedert'm als neue Qualität 

H.J.Geerdts, "Die Arbeiterklasse in unserer neuesten epischen 
Literatur", in NDL, Heft 5/1960, 3.132 



angesehen werden. 
Neue Interpretation »erlangt heute auch das" Froblem der 

E n t s c h e i d u n g . ßie" Notwendigkeit einer Entscheidung 
stand ochon vor Wilhelm Me.ialer, d i e Lntscheidung, lie von 
dein heutigen Helden verlangt wird, we L p r. wesentliche qualita — 
tive Untersehiedp auf, nichtig ist weiter zu vermerken, daßjOb— 
wohl der s i c h e n t w i c k e l n d e Heid und der ? o— 
s i t i v e Held keinesfalls Begriffe sind, die einander decken, 
zwischen den beiden eine dialektische Einheit n twendig ist, ­

die Entwicklung ist der Ansatz zum positiven Heiden, sie ist auch 
sein Wesen und Hauptoedintmnp, da ein auf irgendeiner Entwik— 
klungsstufe stehengebliebener positiver Held das Positive nicht 
lange bewahren kann. 

Die "Totalität der Wirklichkoitsbereiche", auf den einzel­
nen bezogen, worüber schon Schiller in bezug auf Wilhelm Hei— 
eter in einem Brief an seinen Freund Goethe geschrieben hat, 
Ist noch heute das entscheidende Kriterium, das uns einer. Ent — 
wicklungsroman von einem einfachen biographischen Roman — e 
interessant der manchmal auch sein mächte — unterscheiden l&ßt. 
Prof ,H. J. Goerd ts findet, daB es auch heute eine der wichtigsten 
Anfgaben bleibe, die Entscheidungsfrage der Zeit de« Leser be — 
greiflich vorzutragen, und daß gerade hier, wie es die Werke der 
Sozialistischer Schriftsteller zeugen, könne der unentschiedene 
Held dazu am besten verwendet werden. Es bestehe hier aber eine 
große Schwierigkeit ­ den Übergang zu finden von Typus des noch 
schwenkenden Helden zu dem Typus des positiven, für unsere Epo­
che mehr und mehr wirksamen Helden. 

Ein gutes Beispiel hierzu ist die Trllcgie von Herbert Jobst 
/ "Der Findling", "Der Zögling", "Der Vagabund1

/. Es ist ein 
auf der Schwelle des Entwicklungsromans stehender Schelmenroman 
moderner Prägung. Die kühne Groteake und die breit verwendete 
deutsche Umgangsspräche entlarvt die gese_lscha; liohs Wirklich­
keit des Wilhelminischen Deutschlands, in der der Held von Kind­
heit auf sich zu entwickeln hau. Der erat* Band dea Ve'­'­'eB bie­
tet Ansätze genug, um in der Perspektive einen sozialistischen 
Entwicklungsroman zi; erwarten. Der III.Bend bezeugt, leider' , 
dafl es dem Autor n t g e i a n g m r T g ^ — н 1 п ё д rfeiarj~ras der 



Ficaro-Konzeption herauszureißen, um ihn auf einen sozialisti­
schen Entwicklungsweg zu stellen. 

Einer p.nderen Art sind die Werke von Wolfgang Joho, die auch 
»anchniel seitens der deutschen Literaturkritik "Entwicklungen) — 
mane" genannt werden, vor allem die Dilogie /"Der Weg aus der Ein­
samkeit" und "Die Wendemarke"/. Das picarische Element fehlt hier 
vollkommen, auch die wesentlichsten Aspekte des Entwicklungsromane 
werden nicht immer beachtet. Da3 erste der genannten Werke ist 
eher als ein Familienroman angelegt, man kann aber daraus die Ge­
schichte des Thomas fiamutz herausschalen, um seine Entwicklung 
nachzuprüfen. Der zweite floman, "Die Wendemarke" wird nur den 
Thomas Ramutz gewidmet. Der Held des Werkes von Joho, Thomas Un­
nütz, ein Intellektueller, ist, wie ihn Werner Ilberg charakte -
nsiert, ein "fast monomanischer Zweifler". ^ Und in der Tat, es 
fallt schwer diesen Helden als einen typischen Vertreter der deu­
tschen Intelligenz aufzufassen, er ist eher eine Quintessenz der 
gesamten Zweifel der bürgerlichen Intellektuellen. Die Handlung 
wird äußerst verlangtest, besonders in dem zweiten Roman, der 
Autor vertieft sich in die Analyse der inneren Erlebnisse des Hel­
den, er verfolgt Bis bis zur kleinsten Nuance, darunter muß 
aber die künstlerische Wahrheit leiden. " -

Ganz anders ist der "Intellektuelle am Scheidewege" in den 
Romanen von Juri Brezan "Der Gymnasiast", "Semester dar verlo — 
renen Zeit", "Mannesjahre". Ein neues Element in dem klassischen 
Schema des Entwicklungsromans bringt hier die Miteinbezogenheit 
von spezifischen Fragen der nationalen Minderheit im "groiadeu-
tschen Machtbereich". Der Held dieser Romane Felix Hanuach steht 
immer vor einer doppelten Entscheidung - er ist niemals "ein 
Bensch überhaupt", sondern auch ein Angehöriger Beiner Kation. 

unter den vielen Entwicklungsromanen in der Literatur der 
Deutschen 'Demokratischen Republik steht das Werk von E.Strittmat-
ler " r, e r W u n d e r t ä t e r " auf einer w e s e n t ­
l i c h h ö h e r e n Stufe der literarischen Entwicklung. 
Besondere bemerkenswert ist hier die geschickte Anwendung des pi-
carischen Elements im Rahmen eines klaasit ,hen Entwicklungsromans. 

•Ilberg, "Ronan eines Buchenden BArgers", i n "Sonntag" S/1958 



Vor uns steht Stanislaus Büdner, der "Wundertäter". Sein 
Lebensweg beginnt im Jahre 1 9 0 3 iu einen Dorfe, wie as viele in 
Deutachiand /IDI,. Die ercten Kapitel des Werkes enthalten eins 
Hilieu—SchiIderung. Es ist die Jidarspiegelung des Le.ans der 
Kleinbauer und des ländlichen Proletariats, auch Halbproletari­
ats,vor dem ersten Weltkrieg, Die Existenz dieser Menschen ist 
ein ununterbrochener Seiltanz zwischen des Rittergut des Grafen 
von Arnim und der Glashütte. Das Leben um den kleinen Stanislaus 
ist keine Dorfiiylle, die antagonistischen Kl -.aser.kräf te stehen 
gegeneinander, sie besticken such das Schicksal dea Knaben. 

Schon am Anfang dea Werkes finden wir daa Zusammenwirken 
zweier Auf bauprir.zi pien - es werden die "Etappen" des klassi­
schen Entwicklungsromans beiber.alten /Familie, Stnule, Lehr — 
jähre, WänderJahre/, es wird aber zugleich auch das "Gelöst — 
sein vom riie*nenkorb" /wie es der auv jatiache Li teraturwiaeen— 
schaftler W.Koshinow nennt/, die Isoliertheit dea Heiden in der 
Gesellschaft, gezeigt. Die "Narrenfreiheit" aes picaros und die 
"Hintsrgeaichtigkeit" des Strittmatterschen Büdnerjungens wäre 
hier gleichzusetzen. Die Bösheit der Kinder gegen den Andersge— 
ratenen mach Stanislaus zu einem Einzelgänger: 
"... Stanislaus hütete sich bereits, allea auszuplappern, was er 
sah und dachte. Er hatte entdeckt, daß asan nicht nur seine Glie­
der, sondern auch aein Herz vor leichtsinnigen Verletzungen 
schützen mußte. Die halb mitleidigen Hänseleien seiner ßrflder 
und Kinder in der Schule fühlte er vis kleine Hisse im Harzen . 
Aus den kleinen iaßwunden tropfte Bittersaft, und der Bitteriiafs 
stieg ihm bisweilen zu Kunde..." ̂  . 

Wenn in der Taufszene die Reminiszenz des Eulenspiegel: — 
Erlebnisses nur ein geschicktes Präludieren auf die Traditio; 
ist, ita Grunde aber durch keine unbedingte Notwendigkeit der 
3ujetentwickl-.ng hervorgerufen, so ist die Isoliertheit- des Hel­
den von grundlegender Bedeutung zum Ees'. inman ;id Charakteri­
sieren seines Weges. In der Konzeption des Picaro ist sie sein 
W e s e n s z u g bis zum Ende seines Lebens, Der He"1 d von 
3trittmatter aber findet sich allmählich aus dem Gefängnis des 

Erwin Strittnatter, -nsr Wundertater-, Hcskau, 1962 , 3.66 


